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Jedes Kind kennt Ludwig von Zanths
wichtigstes Werk, kaum noch jemand
den Namen dieses „Mannes von europäi-
schem Rufe“.Sein Vater,der Dr.Abraham

Zadig, war aus „Jakobs Stamm und Abra-
hams Samen“ und hat sich und die Seinen
anno 1820 taufen lassen und sich fortan Dr.
August Theodor Zanth geheißen. Und ist
vormals der Leibarzt gewesen vom Gouver-
neur von Breslau, dem Fürsten Friedrich
Ludwig von Hohenlohe-Ingelfingen, jenem
preußischen Feldherrn, der anno 1806 die
Schlacht bei Jena gegen Napoleon so haus-
hoch verloren hatte. Und seine Mutter, die
Friederike Wilhelmine Karoline Marianne,
geborene Warburg, die hat ihn am 6. August
1796 „zu Breslau in der Stadt“ zur Welt ge-
bracht. Als dann der Vater zum Leibarzt der
württembergischen Königstochter Kathari-
na, der mit dieser Zwangsehe gestraften Ge-
mahlin von Napoleons Bruder Jérôme, des
„König Lustig“ von Westphalen, nach Kassel
berufen wird, schickt er seinen Sohn Ludwig
auf das dortige Lyceum und 1811 auf die
Klosterschule Ilfeld am Harz. Nebenher er-
hält der auch noch Unterricht im Zeichnen
und in der Mathematik, denn er wusste
schon früh, dass er mal Architekt werden
will. Und später darf er in Paris auf das Lycée
Bonaparte und die Ecole Polymathique und
schließlich in Stuttgart auf das berühmte
Eberhard-Ludwigs-Gymnasium.

Anno 1815 aber geht er beim Sohn vom
Hofbaumeister Reinhard Ferdinand Hein-
rich Fischer, dem Oberbaurat Ferdinand Fi-
scher in die Lehre zusammen mit seinem so
jung verstorbenen Freund Carl Marcell Hei-
gelin. Und 1817 folgt er seinem Lehrmeister

nach Hall, später nach Ellwangen. Und anno
1820 zieht es ihn wieder nach Paris.Dort stu-
diert er erst noch eine Weile an der Bauaka-
demie und an der Sorbonne, und dann
schafft er bei dem aus Köln gebürtigen fran-
zösischen Hofbaumeister Jacques Ignace
Hittorf als dessen rechte Hand.Und wenn die
nachnapoleonischen Bourbonenkönige grad
mal eine Taufe in Nôtre-Dame, eine Trauer-
feier in St. Dénis oder eine Krönung in Reims
hatten, ist der Zanth für den ganzen Pomp
zuständig gewesen. Und anno 1822 darf er
zwei Jahre lang mit seinem Chef Hittorf
durch ganz Italien reisen. Und wieder da-
heim an der Seine, schreiben sie zwei Bücher
über die „antique“ und die „moderne archi-
tecture“von Sizilien.

Wegen der Pariser Julirevolution aber
kommt Ludwig anno 1830 wieder nach Stutt-
gart und bleibt und schafft voll seiner Lebtag
lang am Neckar. Außer 1834, da holt ihn der
Baron Ferdinand von Palochay nach Ungarn,
dass er ihm dort ein ganzes Dorf und ein neu-
es Schloss baut und sein altes restauriert. Im
Jahr drauf macht er in Tübingen seinen Dok-
tor mit einer Abhandlung „Über die Wohn-
häuser von Pompej“. Und erhält jetzt zahl-

baumeister Giovanni Salucci erbauten, neu-
erdings zum Ärger so vieler Leser/innen mit
dem ahistorischen dackelhaften Namen
„Stadtpalais“ belegten Wilhelmspalais
schaffen und das Wilhelmatheater bauen in
Cannstatt und gleich daneben die Wilhelma,
„jenes umfangreiche, pracht- und wunder-
volle maurische Bad, das für alle Zeiten
Zeugniß ablegen wird von dem Geschmack
des königlichen Bauherrn und dem Talent
und der Geschicklichkeit des Erbauers.“ Und
Seine Majestät ernennt den „bei der Mutter
lebenden Junggesellen“ in der Nachfolge Sa-
luccis zum Hofbaumeister und verleiht ihm
das „von“.

Aber als die Wilhelma fertig gewesen ist,
hat der schon länger „an einem Hals- und
Brustübel Leidende“ zwar noch einen „aus-
gezeichnet schönen“ Bildband zu seinem
maurischen Meisterwerk herausgebracht,
sonst aber nichts mehr hingekriegt: Sein
Entwurf für den Königsbau ist dem Bauherrn
zu teuer gewesen, und wie er seinen letzten
Winter wegen seiner Krankheit in Rom ver-
bringt, hat er dort eine neue Kirche im alten
Stil geplant, aber nicht gebaut. Vollgehängt
mit den höchsten Orden,unter anderem vom
Papst und aus Russland, Frankreich, Preu-
ßen, Schweden, Oldenburg, Baden und Par-
ma, ist er am 7. Oktober 1857 in seinem Haus
in der Neckarstraße 9 nach „einer lange an-
dauernden Kränklichkeit“ als „einer der be-
merkenswertesten Architekten jener Epo-
che“ gestorben Und ist bei seinem Jugend-
freund Heigelin auf dem Hoppenlaufriedhof
beigesetzt worden, wo die Inschrift auf sei-
nem Grabmal seither im sauren Regen zer-
bröselt ist.

Der Baumeister derWilhelma
Raff

Unser Kolumnist erinnert heute an den vor 225 Jahren
geborenen Architekten Ludwig von Zanth. Im Auftrag des
Königs baut er das Wilhelma-Theater und die Wilhelma
und wird in der Nachfolge von Salucci zum Hofbaumeister.

reiche Aufträge und errichtet in Württem-
berg mehrere „Bauten, in denen sich die
Schönheiten der antiken Architektur auf die
verführerischste, rationellste und ökono-
mischste Weise mit all dem Reize moderns-
ter Kunst, unter beständiger Rücksichtnah-
me auf Zweck und Bestimmung, auf Mate-
rial,Klima und Kosten,sich verbinden.“

So beispielsweise das (unterdessen ver-
nichtete) Schlössle für den Dichter Dr.Fried-
rich Notter beim Bergheimer Hof, oder die
(mittlerweile stark verschandelte) Villa Tau-
benheim in Degerloch an der Oberen Wein-
steige mit den um ein Haar auf dem Bau-
schutt gelandeten schönen Medaillons vom
Thorwaldsen und dem Dachbalkon mit dem
Gitter aus dem Mömpelgarder Eisen vom
Galgen für die Goldmacher und den Joseph
Süß Oppenheimer. Und König Wilhelm I.
lässt ihn die Inneneinrichtung des von Hof-

Die Wilhelma ist sein letztes
Meisterwerk. Zahnts Entwurf
zum Königsbau ist
dem Bauherrn zu teuer.

„Ich bin gespannt, was aus unserem Im-
puls gemacht wird“, sagt Stingele und hofft
auf einen offenen demokratischen Prozess.
Wie lassen sich diese Lücken füllen? Keine
einfache Aufgabe. In der Portraitgalerie der
honorigen Oberbürgermeister hat Karl Strö-

lin auch weiterhin nichts zu suchen. Das
Team Stolperkunst schlägt einen Wettbe-
werb vor. Und wünscht sich, dass im Rathaus
eine Medienstation eingerichtet wird, an der
„Die doppelte Lücke“ in Dauerschleife, also
lückenlos, laufen kann.

Die Stadträte sehen den Film bei ihrer Sitzung in der Liederhalle. Fotos: Lichtgut/Julian Rettig

Adrian Schmidt, Harald Stingele , Julianna Herzberg und Christian Werner (v.li.) nach der 
Präsentation des Films „Die doppelte Lücke“.

Von Heidemarie A. Hechtel

D ie Daten und Kommentare knallen
wie Paukenschläge in die Stille der
verwaisten Flure im Stuttgarter Rat-

haus: „Am 9. Februar März 1933 fand die
letzte Sitzung des demokratisch gewählten
Gemeinderates statt,am 8.März besetzte die
SA das Rathaus,am 16.März übernimmt Karl
Strölin das Amt des Oberbürgermeisters, am
9. Mai wird Karl Strölin von den Nationalso-
zialisten als Oberbürgermeister eingesetzt.“
Diese Chronologie des Schreckens, die das
Ende der Demokratie auch im Stuttgarter
Rathaus markiert und bis 1945 viele Opfer
forderte, ist eine der vielen eindringlichen
Szenen des Films „Die doppelte Lücke“, mit
dem das Projekt Stolperkunst neue Impulse
zur Aufarbeitung der NS-Geschichte im
Stuttgarter Rathaus geben
will. Seine Premiere erlebte
der 11-Minuten-Kurzfilm in
der letzten Sitzung des Ge-
meinderates vor der Sommer-
pause.

„Nirgendwo im Stuttgarter
Rathaus wird auf die Zerstö-
rung der kommunalen Demo-
kratie im Frühjahr 1933 unter
der Regie von OB Karl Strölin
hingewiesen“,stellte Harald Stingele von der
Initiative Lern- und Gedenkort Hotel Silber
e. V. schon seit langem missbilligend fest.
Wer die Portraitgalerie der Stadtoberhäupter
im ersten Stock des Rathauses betrachte,
müsse den Eindruck gewinnen, dass Stutt-
gart zwischen 1933 und 1945 gar keinen
Oberbürgermeister hatte: Auf Karl Lauten-
schlager,der von 1911 bis 1933 hier amtierte,
folgt 1945 Arnulf Klett. Ein kommentarloser
Zeitsprung in die wieder erlangte Demokra-
tie. Alles wieder gut. Die Unperson dazwi-
schen findet nicht statt. Als wären die zwölf
Jahre dazwischen ein unbeschriebenes Blatt
Papier. Vielmehr ist es ein ganzes, aber
dunkles Kapitel.

„Eine bemerkenswerte Leerstelle“, nennt
Stingele diese Lücke. Der Film füllt sie umso
eindrücklicher aus,wenn Karl Strölin,darge-
stellt vom Schauspieler Jan Uplegger, tönt,
dass der neue Gemeinderat nur noch eine
Partei, natürlich die NSDAP, kenne, dass das
Führerprinzip innerhalb der Gemeindever-
waltung durchgesetzt werden müsse, wenn
er von volkshafter Zusammengehörigkeit
schwadroniert und keinen Zweifle daran
lässt,dass nicht mehr alle dazu gehören wer-
den. Keine Fiktion, alles belegt und wirklich-
keitsgetreu zitiert. Im Rathaus sind es insge-
samt 173 Arbeiter, Angestellte und Beamte,
die durch das Netz des Systems fallen. Ihre
Namen werden komplett im Abspann ge-
nannt, Schuhe, die leer und verlassen im Pa-

ternoster stehen bleiben oder über die Trep-
pe herunterfallen, symbolisieren ihr Schick-
sal. Die meisten verlieren ihre Existenz, an-
dere ihr Leben. Wie Emy Brüll und Emile Le-
vi, zwei der entlassenen jüdischen Mitarbei-
ter, die später ermordet wurden. Und wie der
Gemeinderat Heinrich Baumann, der als
Kommunist in Dachau inhaftiert war und
hier im Februar 1945 ermordet wurde.

An Heinrich Baumann wird mit einer
Straße im Stuttgarter Osten und einem Stol-
perstein vor seinem ehemaligen Wohnhaus
erinnert. Aber im Rathaus wird nirgendwo
der Opfer gedacht? Die Gedenktafel im Erd-
geschoß ist nur sehr pauschal „den Opfern
des Zweiten Weltkriegs zum Gedächtnis und
den Lebenden zur Mahnung“gewidmet.

Zwei Lücken, die nicht länger klaffen sol-
len. „Wir wollen sie mit dem Film bewusst

machen und den Anstoß ge-
ben, sie in angemessener
Form zu schließen“, sagt Ha-
rald Stingele, zusammen mit
Julianna Herzberg, Adrian
Schmidt,Jan Uplegger und Re-
gisseur Christian Werner für
Idee und Konzept verantwort-
lich. Zwei Tage lang hatte das
Team die Möglichkeit, im pan-
demiebedingt leeren Rathaus

zu drehen. Es ist nicht mehr das Rathaus, in
dem Strölin und die Nationalsozialisten das
Sagen hatten. Aber gerade die Bilder des ak-
tuellen Gebäudes transportieren eine andere
Botschaft der Filmemacher: Dass auch der
scheinbar sichere Hort der Demokratie wie
das Stuttgarter Rathaus schnell in falsche
Hände fallen kann: „Wir haben diesen Film
für eine Gegenwart gemacht, in der demo-
kratische Institutionen angegriffen werden,
und wollen an die Fragilität der Demokratie
erinnern“, betonte Harald Stingele vor dem
Gemeinderat. Allein mit Fakten, knapp und
prägnant, ohne Betroffenheitskitsch und
ohne anzuklagen. Dafür sei das Mittel der
Kunst, in dem Fall der filmischen, wirksamer
als noch so viele Gedenkreden.

Die Botschaft ist angekommen, der
Marsch aufs Capitol in Washington am 6. Ja-
nuar wurde nicht nur einmal in den anschlie-
ßenden Reaktionen der Fraktionsvorsitzen-
den als warnendes Beispiel für die jederzeit
präsente Gefährdung der Demokratie er-
wähnt. Martin Körner (SPD) würdigte den
Widerstand vieler Genossen, an der Spitze
Kurt Schumacher, der nach 1945, gezeichnet
von Haft und Folter in Konzentrationslagern
wie dem Heuberg,als führender Sozialdemo-
krat die Demokratie der Bundesrepublik mit-
gestaltete: „Auch für uns gibt es eine Menge
zu tun.“„Wir müssen uns diesen Lücken stel-
len“,war der einhellige Tenor quer durch alle
Parteien.

Eine Leerstelle
der Erinnerung
Mit dem Film „Die doppelte Lücke“ mahnt das Projekt Stolperkunst
einen bewussten Umgang mit der NS-Zeit im Rathaus an.

„Wir wollen mit dem
Film die Lücke
bewusst machen
und Anstoß geben,
sie in angemessener
Form zu schließen.“
Harald Stingele,
Initiative Hotel Silber

Von Melanie Braun

Es war kein einfaches Unterfangen, als
Anfang Juli das Mittelstück der Hanns-
Martin-Schleyer-Brücke abgebrochen

wurde. In einer ungewöhnlichen Aktion
wurde die Brückenmitte zunächst in sieben
jeweils rund 100 Tonnen schwere Teile zer-
sägt, die dann auf ein Schiff abgelassen und
abtransportiert wurden. Die Stadt Esslingen
hat den Abbruch in einem Video dokumen-
tiert, das jetzt im Internet abrufbar ist.
Unterdessen dauern die Gründungsarbeiten
für die Arbeitsgerüste zum Rückbau der Brü-
ckenränder auf der Mettinger Seite länger als
ursprünglich geplant. Grund dafür ist die
Tatsache, dass der Boden dort durchlässiger
ist als angenommen.Weil sich in den Bohrlö-
chern für die rund zehn Meter langen Bohr-
pfähle zur Verankerung des Traggerüstes zu
viel Grundwasser sammelte, musste das
Bohrverfahren geändert werden. Der Ne-
ckarradweg im Bereich Obere Mettinger
Wiesen bleibt daher bis zum 17. September
gesperrt.Eigentlich hätte er bereits Ende Juli
wieder geöffnet werden sollen. Stattdessen
werden die Radfahrer nun weiterhin über die
Straße Obere Wiesen, die Siemensstraße
und die Max-Eyth-Straße umgeleitet – der
baustellenbedingte Umweg ist nach Anga-
ben aus dem Rathaus etwa 200 Meter lang.
Die Verzögerungen wirken sich laut Stadt-
verwaltung aber nicht auf den Gesamtzeit-
plan aus: Nach derzeitigem Stand bleibe es
weiterhin bei der Wiederöffnung der Schley-
erbrücke im Juni 2023.

Derweil kann der Fußweg über die B 10
zwischen Weil und Brühl nun doch noch bis
November genutzt werden. Eigentlich war
die Sperrung des Fußwegs für August ge-
plant, doch konnte sie laut Stadt wegen Än-
derungen im Bauablauf nun verlegt werden.

Die Hanns-Martin-Schleyer-Brücke muss
abgerissen und neu gebaut werden, weil sie
so marode war, dass eine Sanierung als nicht
sinnvoll erachtet wurde. Für die Ertüchti-
gung der Spannbetonbrücke aus dem Jahr
1964 sind Kosten von rund 27 Millionen Euro
veranschlagt.Das Land hat zugesagt,elf Mil-
lionen Euro davon zu übernehmen.

Während der Bauarbeiten muss der Ver-
kehr auf anderen Wegen fließen. Er wird nun
über die Vogelsangbrücke sowie die Hafen-
bahnbrücke in Obertürkheim umgeleitet,
Fußgänger und Radfahrer über den Neckar-
steg zwischen Brühl und Mettingen sowie
die B-10-Unterführung beim Neckarcenter.

→Die Videodokumentationunter:
https://unterwegs.esslingen.de/hms-bruecke

Brücke wird
in sieben Teile
zersägt
Die Stadt Esslingen hat ein Video
vom Abbruch der Hanns-Martin-
Schleyer-Brücke ins Internet gestellt.

Abbruch des Mittelteils Foto: Roberto Bulgrin

STUTTGART. Ein bislang unbekannter Mann
hat in der Nacht von Donnerstag auf Freitag
eine 32-jährige Frau am Stuttgarter Haupt-
bahnhof sexuell belästigt. Sie wartete gegen
1.00 Uhr am Bahnsteig 1 des Hauptbahnho-
fes wohl auf eine S-Bahn der Linie 4 in Rich-
tung Backnang,als der Unbekannte sie ange-
sprochen und auf die Hand geküsst haben
soll. Die Frau entfernte sich daraufhin von
dem Mann und stieg in die bereitstehende S-
Bahn ein.Der Tatverdächtige soll ihr nach ei-
niger Zeit in den Zug gefolgt sein und sich in
ihre Nähe gesetzt haben. Anschließend for-
derte er die 32-Jährige wohl auf, ihn zu be-
gleiten und berührte die Geschädigte offen-
bar an den Oberschenkeln und im Intimbe-
reich.Zudem soll er dabei mehrfach versucht
haben sie zu küssen. Die Frau flüchtete aus
dem Zug. Der Tatverdächtige soll circa 1,80
Meter groß sein und dunkle Dreadlocks so-
wie eine athletische Figur und eine dunkle
Hautfarbe haben.Zur Tatzeit trug er ein dun-
kelgraues T-Shirt und eine dunkle Jeans.
Zeugenhinweise nimmt die Bundespolizei
unter Telefon 07 11 / 87 03 50 entgegen. red

32-Jährige
in S-Bahn belästigt


